Eigenthum? Truck und Verlag von R. Graßmann. 
Nedattion und Expedition Kirchplatz 3. . 
Annahme den Juſcraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 31. Juli. Bei der Heute begon⸗ 
nenen Ziehung der 4. Klaſſe 172. preußiſcher 
Klaſſen-Lotterit fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 49494. 

1 Gewinn zu 15 000 Mk. auf Nr. 91153. 

4 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 1523 
34572 45481 77111. 

42 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 298 
499 3682 10599 12024 12572 18864 
20157 20659 20849 21106 22392 26583 
27133 32854 37683 38190 39386 39931 
45918 46960 49821 52868 53531 54513 
54812 55588 68502 68638 73306 77783 
79027 79964 82676 83036 87346 87642 
89743 90670 91010 91924 92154. 

39 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 825 
1258 2629 3988 5975 8272 8995 11074 
16242 19425 20503 21153 26667 27746 
27813 28290 32857 34395 35784 38197 
43034 43506 49171 55116 59525 61692 
62478 71399 76045 79150 79192 81165 
82497 86351 91740 93873 93945 94337 
94484. 

66 Gewinre zu 550 Mk. auf Nr. 434 
818 959 1890 3483 4106 4520 5756 6236 
6645 7738 8771 9836 9968 13056 15017 
15788 16911 18264 21176 25098 25685 
29226 29363 29557 33057 33330 33996 
34067 38064 38333 38437 39140 39610 
39957 40826 41693 41871 42045 43351 
47840 48075 57255 58163 58655 59587 
60127 60804 61078 61681 65671 66830 
67476» 68338 69498 77011 71698572329 
81061 82927 84787 86009 89606 90966 
92923 93955. { 


Me Sentichland. 


Berlin, 31. Juli. Während es unter den 
evangeliſchen Militärgeiſtlichey, außer den Divi- 
ſlors- und Garniſonpfarrern, auch Oberpfarrer 
giebt, werden für die katholiſche Milttärſeelſorge 
Oberpfarrer nicht ernannt. Seitdem die Stelle 
eines katholiſchen Feldpropſtes des preußiſchen ee ⸗ 
res unbeſetzt if, zählt die katholtſche Militärgeiſt⸗ 
lichkeit noch 40 Divifions- und Garniſonpfarrer, 
dagegen die evangeliſche Militärgeiſtlichkeit einen 
Feld propſt, 12 Oberpfarrer, 57 Divifions- und 
Garntſenpfarrer. Daneben find in der evangeli- 
ſchen wie katholiſchen Militärſeelſorge noch Zivil- 
geiſtliche gegen eine entſprechende Remuneration 

deſchäſtigt. Wenn nun die „Weſ.⸗Ztg * kürzlich 
meldete, daß man katholiſcherſetts die Einführung 
des Juſtituts der militäriſchen Oberpfarrer erſtrebt 
und daß bereits als Kandidat für die Stelle eines 
katholiſchen Oberpfarrers der Diviſtonspfarrer 
Stuckmann bezeichnet werde, ſo wird man gut 
u ] e Se. 


* 


— 


Feuilleton. 


— 


Die lenkbaren Luftſchiffe. 
(Schluß.) 

Des Vortragende verbreitet ſich nun über die 
Beobachtungen behufs Ermittelung der Wind⸗ 
ſtärken, welche bekanntlich in verſchiedenen Höhen 
gleichzeitig ſehr verſchteden find. Der Druck einer 
Luftbewegung von 14 His 16 Metern auf die 
vordere Ballonfläche wird der Konſtruktion eines 
Ballonmotors zu Grunde gelegt werden müſſen, 
mit deſſen Hülfe thatſächlich ein Luftſchiff wäh⸗ 
rend / des Jahres Äh willkürlich zu bewegen 
vermag. 

Im Auftrage der franzöſtſchen Regierung kon⸗ 

ſtruirte Dupuy de Löme im Jahre 1871 ein 
Luftſchiff, welches durch 8 Menſchen mittelſt eines 
Schraubenpropellers bewegt werden ſollte. Faſt 
gleichzeitig mit Dupup de Lome baute Paul Hän⸗ 
lein aus Mainz in Wien ſeinen lenkbaren Ballon. 
Was dieſen vor allen dageweſenen aus zeichnet, iſt 
die angeſtrebte, ſtarre und nahe Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Tröger des Motors, der Gondel und 
dem Ballon. Der bedeutendſte Schritt nach vor⸗ 
wärte lag wohl in dem Gedanken, das Füllungs⸗ 


gas ſeloſt als treibendes Agens zu benutzen, als 
Motor eine Lenon'ſche Gasmaſchlue zu verwenden. 


Die Virſuche mit dieſem Ballon begannen am 13. 
Dezember in Brünn in Gegenwart vieler Fach ⸗ 
männer.“ Der Ballon wurde dabei an Stricken 
loſe gehalten. Es ergab ſich, daß er 


.- 


eine gewiſſe 


* 


Sonnabend, den 1. Auguſt 1885. 


thun, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, dies mit aller 
Als während der letzten 
Reichstagsſeſſton bet der Berathung des Etats der 
Militärverwaltung der Abg. Letocha (Zentrum) 
den Antrag geſtellt hatte, das Gehalt von ſechs 
katholiſchen Militärgeiſtlichen ſo weit zu erhöhen, 
daß daſſelbe dem Gehalt der evangeliſchen Ober⸗ 
pfarrer gleichkomme, erklärte der Krlegsmintſter, 
doß er zwar gern bereit ſei, Parität walten zu 
laſſen, daß er aber die katholiſchen Geiſtlichen dem 
militäriſchen Range und Gehalte nach den evan- 
geliſchen Oberpfarrern nicht gleichſtellen könne, 
weil die katholtſche Kirche Oberpfarrer nicht kenne 
und die Schaffung von Oberpfarrern nicht in das 
Wie ver- 
lautet, läge dieſe Gleichſtellung um js weniger in 
der Abſicht, als die Ausgaben für die kathollſche 
Mllitärſeelſorge relativ höher ſind, als für die 
evangeliſche und als bereits in dem Milttäretat 


Vorſicht aufzunehmen. 


katholiſche hierarchiſche Syſtem paſſe. 


pro 1881—82 der zu Remunerattionen an Mi⸗ 


litärgeiſtliche beſtimmte Fonds erhöht wurde, um 


den älteren Militärpfarrern katholiſcher Konfeſſton 


zum Ausgleich der Nachthelle, welche ihnen durch 
die mangelnde Weiterbeförderung zum Oberpfar⸗ 
rer gegenüber ihren epangeliſchen Amtsgenoſſen 


erwachſen, Zuwendungen zu machen. 
Berlin, 31. Juli. 


gendes: 


„Wenn die 


ſo befindet ſie ſich in einem Irrthum. 
ſetz ſchreibt vor, daß die Dampfer in Deutſchland 


zu bauen find: „Vulkan“ baut fie; ferner daß 
Verwendung 


thunlichſt deutſches Matertal zur 
komme: hierfür hat der „Vulkan“ Sorge zu tra- 


gen, und daß er dieſe Verpflichtung nicht erfülle, 
daß er bei gleichen Preiſen fremdes Material be ⸗ 
vorzuge, dürfte doch auch die „Köln. Ztg.“ nicht 
Auf einem Irrthum beruht es 


behaupten wollen. 
ferner, wenn die „Köln. Ztg.“ jagt, dem „Bul- 


kan“ ſelen nur drei mittlere und drei kleinere 
Die drei Dampfer für Oſt⸗ 
ajlen find keine mittleren, ſondern ſehr große 
Schiffe; fie find nur wenig kleiner als der Ty⸗ 
Die Verpflichtung für den 


Dampfer übertragen. 


pus der „Elbe“. 


Eigengeſchwindigtelt (Hänletn fhäpt fie auf 5 M.) 
erhielt und folglich auch dem Steuer] gehorchte. 
Leider ſetzte der damals eintretende Krach weiteren 


Verſuchen ein Ziel. In Frankreich hatte inzwi⸗ 
ſchen die Regierung zwar die Luſt verlore“, der ⸗ 


artigen Experimenten fernere Zuſchüſſe zu Theil 
werden zu laſſen, die äronautiſche Geſellſchaft in 


Paris erhielt jedoch neue Impulſe, als es Gam- 


betta gelang, für das durch Thiers gleich nach 
dem Kriege ins Leben gerufene Etabliſſement für 
Militär Aeronautik zu Meuden eine Summe von 
200,000 Franks durchzuſetzen, welche beſonders zu 
Verſuchen über die Lenkbarkelt der Aeroſtaten ver⸗ 


wendet werden ſollten. 
Dieſe Geſellſchaft hat heute die Aeronautik in 


Frankreich wiſſenſchaftlich und praltiſch in folder 
Weiſe ausgebildet, daß unſere Nachbarn im Falle 
eines Krieges mit vorzüglichem geprüften Material 


und vor Allem mit einer großen Anzahl gutgebil- 
deter Aeronauten verſehen find. 

Der Ingenieur Gaſtan Tiſſandier führte 1880 
den Verſuch aus, die Propeller ſchraube des Luft⸗ 
ſchtffes mittelſt eines Elektromotors zu treiben. 
Sein Modell funktlontrte ganz vorzüglich; es hatte 
eine von Trouvé konſtruirte kleine Dynamo-Ma⸗ 
ſchine von nur 220 Gramm Gewicht, welche ihre 
Kraft aus 2— 3 Plante'ſchen Sekundärbatterien, 
deren jede 500 Gramm wog, ſchöpfte. Die glüd- 
lichen Verſuche ermuthigten ihn zu einer Aus füh⸗ 
rung im Großen. Er baute einen Ballon von 
9,20 Meter Durchmeſſer und 28 Meter Länge 
in der Spindelform Dupup de Lome's und brachte 
in einer käfigförmigen Gondel aus Bambus holz, 
welche ähnlſch wie bei Giffard's Verſuch (1855) 


Zu dem nach der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“ auch von uns reproduzirten Ar⸗ 
tikel, in welchem getavelt wurde, daß dei dem 
Bau der ſechs neuen Dampfer des Norb- 
deutſchen Lloyd für die neuen ſubbenttonirten Li- 
nien nicht die Verwendung deutſchen Materials 
ſichergeſtellt ſei und daß der Lloyd ie 3 Schnell ⸗ 
dampfer für die amerikantſche Fahrt la England 
bauen laſſe, bemerkt die „Weſer Zeitung“ Fol⸗ 


„Köln. Ztg.“, wie wir uns 
kaum denken können, obwohl es dem Wortlaute 
nach ſo ſcheint, dem Gedanken Raum giebt, daß 
bei der Ausführung der Neubauten für die neuen 
Linien nicht dem Geſetze gemäß verfahren werde, 
Das Ge⸗ 


bauen zu laſſen, zwingt ihn ſchon zu einer Mehr⸗ 
ausgabe von 15 Prozent gegenüber den Preiſen, 
die von engliſchen Werften gefordert wurden. 
Man ſollte denfen, daß dies Opfer — nahezu 
1½ Millionen Mark — genüge und daß nun 
nicht auch noch der „Vulkan“ gezwungen werden 
müßte, auch ſeinerſetts den deulſchen Etſenwerken 
einen höheren Preis zu bezahlen, als wozu das 
erforderliche Material im Auslande zu haben iſt. 
Die deutſchen Eiſenwerke können, wie mannigfache 
Lieferungen bewelſen (die Ausfuhr von Halb- und 
Ganzfabrikaten von Eiſen iſt 18 Mal größer als 
die Einfuhr und erreicht einen Werth von Hun⸗ 
derten von Milllonen), auf dem internationalen 
Markte ſehr gut konkurriren; bekanntlich verkau⸗ 
fen ſie dort billiger als im Inlande. Wenn fle 
ſich alſo in der Konkurrenz um die Lieferungen 
für den „Vulkan“ die Aufträge entgehen laſſen, 
ſo iſt das allein ihre Sache. 

Im Vorgeſagten liegt ſchon die Erklärung, 
weshalb der Lloyd die drei neuen Schnelldampfer 
nach England in Auftrag geben mußte. Dieſel⸗ 
ben Erwägungen, welche ihn bewogen, die ſämmt⸗ 
lichen Werften an der Weſer zu übergehen und 
den ganzen Auftrag dem „Vulkan“ zuzuwenden, 
führten ihn auch dahin, die Schnelldampfer in 
England bauen zu laſſen. Da man Schnelldam⸗ 
pfer in England vortheilhafter baut, ſo mußten 
die deutſchen Werften zurückſtehen. Die „Köln. 
Ztg.“ ſteht es — im Widerſpruch mit ihrer frei- 
händlertſchen Vergangenheit — als ganz natürlich 
an, daß der Lloyd die Koſten für die Bevorzu⸗ 


gung des deutſchen Verkäufers auf ſich nimmt. 
Weshalb laßt man dem die Rheindampfer nach 


wie vor in Holland bauen? Weshalb machen 
denn die ſchutzzöllneriſchen Rheinlande nicht ſelbſt 
den Anfang mit der Befolgung ſolcher Grund⸗ 
ſaͤtze, Indem fie bei ihrem Waarenverkehr mit dem 
Auslande de. deutſchen Häfen den Vorzug vor 
den aus ländiſchen geben? Daß das koſtſpieliger, 
alſo trrationeller ſet, können eben die, die dem 
Rheder und Schiffbauer die Verwendung deut⸗ 
ſchen Matertals aus „nationalen“ Gründen auf⸗ 
zwingen wollen, nicht einwenden. Der auslän- 
diſche Hafen Antwerpen hat durch den Verkehr für 
deutſche Rechnung Bremen völlig überflügelt und 
Hamburg eingeholt. Bet der kleinſten Frachtdiffe⸗ 
renz zu Gunſten Antwerpens oder Rotterdams 
wenden die Rheinlande, Weſtfalen sc. den Verdienſt 
ihres Verkehrs den fremden Häfen zu, ja unſere 
Kaufleute klagen, daß ſelbſt bei gleichen Offerten 
bäufig der Ausländer durch den deutſchen Schup- 
zöͤllner bevorzugt würde.“ 


— Mit Bezug auf die bekannten Vorgänge 
auf dem Friedhofe zu Frankfurt a. M. hat der 
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ziemlich locker unter der Gondel hing, ſeinen Mo⸗ 
tor an. 

Der Verſuch zeigte eine Wirkung gegen die 
Windrichtung, ſobald alle Elemente in Thätigkeit 
waren. Der ſtarke Strom erwies ſich jedoch nicht 
konſtant und der Aexoſtat mußte in Folge deſſen 
mit dem Nachlaſſen der Kraft dem Laufe der Wind- 
richtung wieder Folge lelſten. 

Den Hauptleuten Renard — Krebs gebührt 
das Verdienſt, zum erſten Mal einen freien Aero⸗ 
ſtaten willkürlich in der Luft bewegt zu haben, in 
der Weiſe, daß fle eine vollkommen geſchloſſene 
Linie in Form einer 8 beſchrieben, welche ihren 
Anfangs und Endpunkt auf demſelben Flecke im 
Etabliſſement zu Meudon hatte. Die franzöſiſchen 
Berichte bauſchten natürlich alles nach ihrer Art 
über die Maßen auf und verwiſchten dadurch bei 
verſtändigen Menſchen das Intereſſe, welches die 
erſte Nachricht geſchaffen hatte, weil fi bald dar⸗ 
auf zeigte, daß bei ſtärkerem Winde der Neroftat 
das Schickſal ſeiner Vorgänger theilte. Es wäre 
aber falſch, ihn deshalb ad acta zu legen. 

Die Beſchaffenheit des Motors wird leider 
ſekret gehalten; es ſteht indeß feſt, daß es eine 
Dynamomaſchine ähnlich der Tiſſandier'ſchen if, 
welche durch 32 bedeutend kräftigere Elemente ge- 
trieben wird. Es iſt wahrſcheinlich, daß es Chlor⸗ 
Rlber-Elemente find, denn nach franzöſtſchen An⸗ 
gaben, die auf dieſe paſſen, find fte ſehr theuer, 
ſehr ſchwer und arbeiten nur eine bestimmte Zeit, 


In unbewegter Luft fol der Ballon ane Geſch win 
digkeit von 8 —9 Meter eclangen, und das ır- 
ſcheint glaubwürdig, wenn man berügſichtigt, daß drige waren. 
er bei ziemlicher Windſtille unten in einer Höhe 


Llopd, dieſe ſechs Schiffe auf deutſchen Werften 
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auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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dortige Magiſtrat dem Abg. Sabor folgenden B 
ſcheid zugehen laſſen: 3 
Ew. Hochwohlgeboren erwidern wir auf 
das gefl. Schreiben vom 25. Juli ergebenſt, 
daß wir eine genaue Unterſuchung der in dem⸗ 
ſelben erwähnten Vorfälle, ſoweit dabei ſtädti⸗ 
ſche Angeſtellte in Betracht kommen, angeordnet 
haben. Es würde indeſſen nicht nur zur we⸗ 
ſentlichen Förderung dieſer Unterſuchung ge⸗ 
reichen, wenn Ew. Hochwohlgeboren diejenigen 
thatſächlichen Vorgänge, welche dem von Ihnen 


gefällten Urtheile zu Grunde liegen, „daß ſtäd⸗ 


tiſche Angeſtellte ſich Brutalitäten in Wort und 
That zu Schulden kommen lleßen“, anführen 
und zugleich die Zeugen hierfür benennen woll ⸗ 
ten, ſondern es darf dies im Hinblick auf die 
Schwert der von Ew. Hochwohlgeboren gegen 
ſtädtiſche Bedienſtete erhobenen Anſchuldigungen 
dieſſeits auch erwartet werden. 5 
Der Magiſtrat. 

Heuſſenſt a m m. i 

Wie die „oranff, Ztg.“ bört, wird dem 
Magiſtrat durch Herrn Dr. Eppſteln, den Anwalt 
der bei der Friedhofs affalre Bethetllgten, das auf 
das Verhalten der Friedhofsaufſeher bezügliche 
Material ungeſäumt überſendet werden. 

— Wie ein Telegramm aus Bremerhaven 
meldet, iſt die deutſche Korvette „Stoſch“ am 5. 
Juli von Sydney in Mauritius eingetroffen. Die 
Korvette „Stoſch“ gehört zu dem Geſchwader, 
welches ſich in den oſtafrikaniſchen Gewäſſern ver⸗ 
ſammeln ſoll, um den deutſchen Anſprüchen gegen- 
über den Sultan von Zanzibar den erforderlichen 
Nachdruck zu verleihen. 8 
Zanzibar iſt nur eine Reiſe von wenigen Tagen. 
Voraus ſichtlich werden in den nächſten Tagen noch 
weitere Nachrichten von der Ankunft deutſcher 
Kriegsſchiffe in den oſtafrikaniſchen Gewäſſern ein⸗ 
treffen. 

— Ueber die letzten Augenblicke des verſtor⸗ 
benen Philanthropen Sir Moſes Monte 
fhore wird berichtet: Sir Moſes ſtarb bei vol⸗ 
lem Bewußtſein, ohne Schmerz, und jein Tod 
glich einem ruhigen, friedlichen Einſchlafen. Er 
bat den ſtets um ihn weilenden Rabbiner Dr. 
Lewy, er möge die Sterbegebete verrichten und 
Monteſiore betete dieſelben mit lauter Stimme mit. 
Als das Gebet beendet war, rief der Sterbende: 
„Amen!“, wendete ſich auf die Seite und ſtarb. 
Als unmittelbare Todesurſache wird von den Aerz⸗ 
ten eine Lungen-Kongeſtion angegeben. Seitdem 
der Philanthrop im vorigen Jahre feinen hundert⸗ 
ſten Geburtstag gefeiert, war fein Zuſtand kein 
befriedigender. Die Aufregungen der außerordent⸗ 
lichen Ovationen, die demſelben damals bere tet 
wurden, mögen wohl auch viel zur Verſchlimme⸗ 
C 


von 300 Metern eine Geſchwindigtelt von 6,1 M. 
pro Sekunde erreicht hat. 


Was den Renard-⸗Krebe'ſchen Ballon fo ſehr 
von allen anderen franzöſtſchen unterſcheidet, iſt 


eine vollſtändige Aenderung der Grundprinzipien 
des Baues. Sie find von der ſymmetriſchen Bal⸗ 
lonform und der tiefen Gondel ⸗Aufhängung, von 
Giffards Bafis vollkommen abgewichen und haben 
ſich mehr an die in Deutſchland maßgebenden 
Grundsätze für lenkbar Ballons angelehnt. Dahin 
gehört ins beſondere die innige ſtarre Verbindung 
zwiſchen Gondel und Ballon, fowie die unſymme⸗ 
triſche Form des letzteren. 
in Meudon vor der Einführung des elektriſchen 
Motors ſich mit Verſuchen mit einem Gas motor 


baſchäftigte, deſſen Idee man von Deuiſchland her⸗ 


genommen hat Dieſer Gasmotor kann kein an⸗ 
derer als der von Hänlein 1874 erfundene ſein. 
Es iſt auffallend, welche Aehnlichkeit zwiſchen die⸗ 
ſen und dem Meudoner Ballon beſteht. 

Neu und praktiſch iſt indeß die Anbringung 
der Propellerſchraube am Vor verthell und die Ver⸗ 
wendung eines körperlich oktaederartigen Steuer⸗ 
ruders. 

Die bekannten und wichtigen Fahrten lenk⸗ 
barer Luctſchiffe haben hiermit vorläufig ihren Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Alle Experimente beweijen, daß 
es nur eines kräftigen geeigneten Motors bedarf, 
um endlich Herr über ote Atmofpbäre zu werden; 
fie beweiſen ferser, daß die zu Grunde gelegten 
Angaben über die während des größten Theils des 
Jabres vorhandenen Wind geſchwindigkeiten zu nie⸗ 


»- 


Von Manritius nach 


Thatſache iſt, daß man 


rung feines Befindens beigetragen haben. 


empfinden.“ 


Er ſelbſt 
pflegte oftmals heiter zu ſeinen Freunden zu ſagen: 
„Ich habe me nem Leben ein neues Konto eröff⸗ 
net, doch das Geſchäft florirt nicht. Ich muß 
jetzt, was mir am ſchmerflichſten fällt, ſogar die 
helligſten Gebete ſitzend verrichten.“ Seinem Arzte, 
Dr. Boodmau, antwortete Montefiore ſtets auf 
die Frage nach ſeinem Befinden: „Wie es mir 
geht, muß ich von Ihnen hören; ich bin in leß⸗ 
terer Zeit ſogar zu ſchwach, um Schmerzen zu 
Das letzte Anzeichen von Intereſſe 
an der Welt gab Montefiore anläßlich der Vir⸗ 
mählung der Ptinzeſſin Beatrice. Das filberne 
Kaffee-Servic‘, das er der Braut zum Geſchenk 


machte, mußte zu ſeinem Lehnſtuhle gebracht wer⸗ 


Ex 


den, Stück um Stück nahm er in die Hand, um 
ts prüfend zu betrachten. Hierbei lispelte er mit 
ſchwacher Stimme: „Meiut gute gnädige Königin 
dat den Schmerz erlebt, ihren jüngſten Sohn zu 
verlieren, darum ſei der Herr geprieſen, der jeßt 
wieder einen Freudenſtrahl ihr Haus verklären 
läßt.“ Zahlreiche Beileids⸗Telegramme find be- 
reits von allen Seiten eingegangen. In der 
Stadt Ramsgate wie im Hafen wurden raſch 
Embleme der Trauer entfaltet. Das Rathhaus 
von Ramsgate wird ſchwarz drapirt, und der 
Bürgermeiſter hat ſeine Abſicht kundgegeben, die 
‚Einwohner zu erſuchen, am Begräbnißtage ihre 
Läden zu ſchließen. Die Teſtaments vollſtrecker des 
Dahingeſchiedenen flad fein Neffe Herr Joſeph 
Sebag, Lord Rothſchild, Mr. A. Cohen, könig⸗ 
licher Juſtizrath und Parlamentsmitglied, ſowie 
Dr. Loewe, der deutſche Sekretär Monteſiore's. 
Das Begräbniß findet heute Nachmittag um zwei 
Uhr ſtatt, und zwar in dem Mauſoleum zu Rams⸗ 
gate, welches Montefiore für ſeine verftorbene Gat⸗ 
tin errichten ließ. 


— Im ganzen Königreich Sachſen wird, 


wie der Finanzminiſter von Könneritz ſoeben in 


. 


Aus führung eines vom Landtage im vorigen Jahre 
genehmigten Geſetzes angeordnet hat, auf allen 
ſiskaliſchen Straßen und Brücken die Erhebung 
des Chauſſee und Brüdengeldes am 31. Dezem⸗ 


ber d. A., Vormittags 10 Uhr, eingeſtellt. Es 


wäre zu wünſchen, meint die „Voſſ. Ztg.“, daß 
auch die mitteldeutſchen Kleinſtaaten, beſonders die 
thüingiſchen Fürſtenthümer, endlich einmal dem 
zuerſt von Preußen vor 10 Jahren gegebenen 
Beiſpiele folgten und der Beläſtigung des Verkehrs 
ein Ende machten. 

— Der frieblien Ride Lord Salisbury's 


im Manſionhouſe ſcheinen von ruſſiſcher Seite amt- 


liche Kundgebungen gefolgt zu ſein, welche darin 
gipfeln, daß man in Petersburg einer baldigen 
praktiſchen Bethätigung der engliſchen Friedensliebe 
entgegenjebe, da der gegenwärtige Zuſtand der 
Schwebe an der turkmeniſch afghaniſchen Grenze 
an und für ſich ein gefährlicher ſei. Wie beute 
aus London telegraphirt wird, bat nämlich Lord 


Salisbury geſtern von dem Botſchafter Thornton 


eine Depeſche in Betreff der Zulfifarfrage em- 
pfangen. Die „Morning Poſt“ will wiſſen, der 


Miniſter v. Glers habe dem Botſchafter Thornton 


verſichert, der Kaiſer von Rußland ſei der Mei- 
nung, daß eine ſchleunige Loſung der afgbaniſchen 
Grenzfrage von größter Wichtigkeit im Intereſſe 
des Friedens ſei, der ihm eben ſo ſehr am Herzen 
liege wie den übrigen europäiſchen Mächten. 

In Petersburg ſcheint allmälig eben der Ver⸗ 
dacht aufzutauchen, als ob die engliſche Regierung 
durch Hinziehen der Verhandlungen über den 
Zulftkar⸗Paß Zeit gewinnen wollte, ſich inzwiſchen 
im ſüdlchen Afghaniſtan feſtzuſetzen und die dor⸗ 
tigen Eiſenbahnbauten bis zum kommenden Hertfle 
thunlichſt zu fördern. Laut einer telegrapbiſch be⸗ 
reits mitgetheilten Erklärung Lord Churchlll's in 
der geſtrigen Unterhaus ſitzung hat die Regierung 
die Fortführung der Eiſenbahn von Quetta (in 
Beludſchiſtan) bis zum Tſchela-Paß im ſüd⸗ 


lichen Afgbaniſtan feſt beſchloſſen Der Tſchela⸗ 


Paß liegt zwiſchen Quetta und Kanda⸗ 
har, und zwa im letzten Daittel des Wegs; 
der Bahnbau in jener Gegend würde daher ein 
Abkommen mit dem Emir Abdulrahman voraus- 
jepen, ebenſo wie die Errichtung eines befeſtigten 


englischen Lagers im Piſchin-Thale, d. h. im ſüd⸗ 


lichen Af zhantſtan gegenüber von Quetta. Daß 


die Errichtung eines ſolchen Lagers von der indi⸗ 


ſchen Regierung beſchloſſen ſei, und daß General 


Mac Grigor nach Quetta gehen werde, um ein 


geeignetes Terrain auszuſuchen, wird dem „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureau“ aus Simla gemeldet und hat 
viele Waheſcheinlichkeit für ih. da die beim Bahn ⸗ 
bau in Afghantſtan beſchäftigten Ingenieure c. 
eine Bedeckung und eine Zufluchtsſtätte nöthig ba⸗ 
ben werden 

Die Wahlentzlehungs bill hat trotz ihrer Ab⸗ 
änderung duch die Mehrbeit des Unterhauſes zu 
keinen Differenzen zwiſchen dieſem und dem Ober⸗ 
hauſe geführt. Das letztere hat die Bill in ihrer 


amendirten Geſtalt angenommen. 


Ausland. 

London, 29. Juli. Die „Daily News“ ver- 
öffentlicht die Exlebniſſe des Paters Luigt Benoni 
während ſeiner mehrjährigen Gefangenſchaft im 
Lager des Mabdt in El Obeld. Bononi war das 


Haupt der italtentigen Miſſion in El Obeid und 


wurde nach der Einnahme dieſes Platzes ſeitens 
des Mahdt am 17. Januar 1883 ſammt den 
übri en Europäern gefangen genommen. Der 


Mahdi bedrohte ſie mit dem Tode, falls fie nicht 


den mohamedaniſchen Glauben annähmen, aber 
trotz ihrer ſtandbaften Weigerung ſchenkte er ihnen 
das Leben, gab ſte jedoch dem fürchterlich ſten Elend 
Preie. Die Schwächeren unterlagen ſchließlich dem 
Hunger und der grauſamen Behandlung, die ihnen 
zu Tieill wurde. Die Nonnen wurden in die 


Sklaverei geſchleppt. Drei derſelben traten ſchließ⸗ 
lich zum Islam über, um den Beſchimpfungen zu 
entgehen, denen fie ausgeſeßt wurden. Die in- 
tereſſanteſten biſtoriſchen Punkte in Pater Bononi's 
Erzählung ſind ſeine Angaben, daß die Führer 
des unglücklichen Generals Hide im Solde des 
Mahdi ſtanden und deſſen Armee in einen Hinter⸗ 
halt lockten; ferner daß der Mahdi über jede Be- 
wegung der Engländer vollkommen gut unterrichtet 
war. Als die Engländer im Anmarſche gegen 
Khartum waren, ſtand es ſchlimm in El Obeid. 
Boneni erzählt: „Hungersnoth herrſchte in der 
Stadt und die Pocken grajfirten, Die Araber 
gruben thatſächlich die vor Jahren verſcharrten 
Thierreſte aus, um ihren Hunger damit zu ſtillen. 
Getreide war wenig vorhanden; ein Ardeb wurde 
mit 50 Realen bezahlt. Viele Kaufleute hatten 
vor ihrer Flucht aus Obeid ihren Gummi in der 
Erde vergraben. Dieſer wurde, obwohl er in 
Fäulniß übergegangen, ausgegraben und von 
Hunderten gegeſſen. Entſetzen ergriff die Araber, 
als die Kunde von Ihrem (der Engländer) Siege 
bei Abu Klea und Metemma anlangte. Ihr wur⸗ 
det als unüberwindlich betrachtet, und die Araber 
ſchlugen es rund ab, in Waſſen gegen die Briten 
zu erſcheinen. Im Falle ihres Vorrückens beab⸗ 
ſichtigte die ganze Armee, in das Gebirge und die 
Wüſte zu flüchten, ſo daß Ihr nach Khartum oder 
ſonſt wohin hättet gehen können, ohne auf den 
mindeſten Widerſtand zu ſtoßen. Aber jede ein⸗ 
zelne Bewegung der Briten, ſeibſt ihre Abſichten, 
wurden ausjpionirt und raſch berichtet. Ihr wa⸗ 
ret von Spionen umgeben und ſie wohnten unter 
Euch. So kam es, daß Eure Abſicht, das Spiel 
aufzugeben, raſch bekannt wurde, und die Araber 
faßten Muth, nachdem fie ſich vorher in einer voll⸗ 
kommenen Panik befunden. „Die Engländer re⸗ 
tiriren!“ dieſe Nachricht verbreitete ſich wie ein 
Lauffeuer durch ganz Kordofan.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Auguſt. An der geſtrigen Börſe 
lag folgendes Schreiben der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion in Berlin an die Vorſteher der Kauf⸗ 
mannſchaft auf: „Den Herren Vorſtehern theilen 
wir in Verfolg der mündlichen Verhandlung auf 
dem dortigen Dunzig⸗Bahnhofe am 24. d. Mis. 
ergebenft mit, daß wir zu dem Tarif für die Be⸗ 
nutzung der Quai- und Bahnanlagen des Dun- 
zig⸗Bahnhofes in Stettin an die dieſſeitigen Dienft- 
ſtellen eine Deklaration erlaſſen haben, inhaltlich 
deren mit Gültigkeit vom 1. Auguſt d. J. bet 
Wiederaufgabe eines waſſerwärts eingegangenen 
Lokoguts in ein am Dunz 'g anliegendes Schiff 
($ 1 Abſatz 3 des Reglements) fur die zweite 
Abfertigung, falls hierbei eine nochmalige Verwie ⸗ 
gung nicht beantragt wird, nur die Hälfte der 
Abfertigungsgebühr in Anſatz kommt. Dem dor⸗ 
tigen Magtſtrat laſſen wir gleiche Mittheilung zu 
gehen.“ 

— Anläßlich des Todes des großen engliſchen 
Philanthropen Moſes Montefiore findet heute Vor ⸗ 
mittag in der hieſigen Synagoge eine Gedenk- 
feier jtatı. 

— Landgericht. Berien-Straf- 
kammer. Sitzung vom 31. Juli. — Der 
Gärtner Karl Müller zu Werder bei Smwine- 
münde war mit der Tochter des Schuhmachers 
Wentzel daſelbſt verehelicht, fie lebten jedoch zu⸗ 
ſammen in ſtetem Unfrieden und gingen ſchließlich 
auseinander. Das aus der Ehe ſtammende 3 
Jahre alte Kind blieb Anſangs bei dem Vater, 
ſpäter wurde es ledoch auf Beſchluß des Amts⸗ 
gerichts zu Swinemünde der Mutter zur wetteren 
Erziehung überwieſen. Am 2. Juni d. J. traf 
Müller ſeine Schwägerin mit ſeinem Kinde auf 
ver Straße, er entriß derſelben das Kind und 
verſetzte der Schwägerin einen Hieb ine Geſicht. 
Mit dem Kinde entlief er in den nahen Wald, 
wurde jedoch von feiner Frau und jeinem Schwie⸗ 
gervater verfolgt. Als Mäller dies bemerkte, gab 
er auf feine Verfolger zwei Schüſſe aus einem 
Terzerol ab, er wurde troßdem eingeholt und ſchlug 
nun mit dem Schaft des Terzerols nach ſeinem 
Schwiegervater, wodurch derſelbe nicht unerhebliche 
Verleßungen am Kopf davontrug, ſodann entllef 
er unter Zurücklaſſung ſeines Kindes. Heute hatte 
ſich Müller wegen dieſer Affatre zu verantworten 
und die oben genannten Familienglieder traten ge- 
gen ihn als Belaſtungszeugen auf, Müller wurde 
auch für ſchuldig befunden und zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. i 

Wigen eines am 8. Auguſt v. J. auf der 
Ziegelei zu Rollberg verübten Diebſtahls einer 
Uhr nebſt Kette trifft den Ziegeleiarbeiter Auguſt 
Radloff eine Gefängnißſtrafe von 4 Monaten. 

Die verehel. Eiſenbahnbeamte Anna Marie 
Gottſchalk, geb. Roloff, Hatte bei der Fan: 
delsfrau Emma Stark, geb. Köhler, zu Bre- 
dow eine Schuld von 56 Mark. 
Summe nicht eintreiben konnte, ſuchte ſie ſich auf 
andere Weiſe ſchadlos zu halten. Sie begab ſich 
mit der Gottſchalk in ein hieſiges Möbelgeſchäft 
und Frau G. entnahm von dort auf Leihkontrakt 
Möbeln im Werthe von 117 Mark gegen eine 
Anzahlung von 21 Mark, welche Frau Stark her⸗ 
gab. Die Möbeln wurden in die Stark'ſche 
Wohnung geihafft, ſpäter aber die ausgemachten 
Abſchlagszahlungen von Frau G. nicht inne ge 
halten. Der Möbelhänd er ſchrieb nun an den 
Mann der G., erhielt von dieſem aber den Be 
ſcheid, daß derſelbe keine Kenntniß von dem Ge⸗ 
ſchäft gehabt habe und es ſtellte ſich heraus, daß 
die beiden Frauen den auf dem Leihkontrakt un⸗ 
ter zeichneten Namen des Mannes der G. von 
tinem Dritten hatten anfertigen laſſen. Deshalb 
wurde gegen Frau Stark und Frau Gotſchalk Aa⸗ 
kae wegen Urkundenfälſchung 


Da Letztere die 


erhoben und mit! 


Rückſicht auf die Raffinirtheit. der ganzen Hand- 
lung wurde gegen jede der beiden Angeklagten auf 
3 Monate Gefängniß erkannt. 

— Außer dem vorgeſtern im „Vulkan“ vom 
Stapel gelaufenen Dampfer „Kaiſer Wilhelm“ 
find noch zwei andere, „Großherzog Friedrich 
Franz“ und „König Chriſtian“, für die neue 
Poſtverbindung Roſtock — Kopenhagen erbaut. Die 
Damofer haben 750 indizirte Pferdekraft und 
machen 14 Knoten. Dieſe Route kürzt die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Berlin und Kopenhagen, welche 
bisher über Hamburg — Kiel —Korſör ging und 
19 Stunden in Anſpruch nahm, auf 12 Stunden 
ab, FEN: alſo einen ganz eminenten Fortſchritt 
dar. Um fie ins Leben zu rufen, waren erfor- 
derlich: der Bau einer Eiſenbahn von Neuſtreliß 
über Waren nach Roſtock (125 Km.) zur Abkür⸗ 
zung des bisherigen Umweges über Neubranden- 
burg bez. über Hagenow; ſodann der Bau einer 
Bahn von Roſtock bis unmittelbar ans Meer bei 
Warnemünde, ferner die Vergrößerung und Ver⸗ 
tiefung der Hafenanlagen in Warnemünde, Ver⸗ 
längerung der Molen, Herſtellung eines genügend 
tiefen und breiten Baſſins für die Pofttampfer 
unmittelbar neben dem Babnhofe u ſ. w; auf 
däniſcher Seite die Herſtellung der ſchnellſten 
Ueberfahrten von Vordingborg über den Masned⸗ 
ſund nach Falſter, der Bau einer Eiſenbahn von 
Nykjöbing bis an die äußerſte Südſpitze der Injel 
Falſter bei Kroghage, endlich die Anlegung eines 
Poſtdampfſchiffhafens an letzterem Orte. Zwiſchen 
Krogbage und Warnemünde ſollen nun die oben- 
genannten drei Poſtdampfer die Verbindung un⸗ 
terhalten, und zwar wird die Ueberfahrt in zwei 
Stunden erfolgen, täglich einmal, ſpäter zweimal 
Alle nach Obigem erforderlichen Vorbereitungen 
müſſen zufolge der zwiſchen der Reichspoſtverwal⸗ 
tung und der däniſchen Poſtverwaltung ſowie dem 
deutſch⸗nordiſchen Lloyd abgeſchloſſenen Verträge 
dergeſtalt fertig geſtellt werden, daß der Dienſt 
auf der neuen Linie mit dem 1. Juli 1886 be- 
ginnen kann. Auf deutſcher Seite ſind dieſelben 
ſoweit vorgerückt, daß der Betrieb ſchon zum 1. 
April begianen könnte. Die innere Ausſtattung 
der Schiffe wird bereits im September beendet, 
und es werden dieſelben noch im Herbſt von Stet- 
tin nach Warnemünde übergeführt werden. Es 
iſt dies um ſo erwünſchter, als auf den Werften 
des Vulkan für den Bau der ſechs Poſtdampfer 
der oſtaſlatiſchen und auſtraliſchen Linie, weiche 
der Bremer Lloyd in Beſtellung gegeben hat, 
Plaz geſchafft werden muß. 

— Das Komitee für die in den Tagen vom 
16. bis 20. Auguſt in unſerer Stadt tagende 
XXVI. Haupt Verſammlung des Vereins deutſcher 
Ingenieure erläßt einen Aufruf an die Einwohner 
Stettins, durch welchen Letztere gebeten werden, 
zur Zeit der Verſammlung leer ſtehende Zimmer 
mit Betten dem Komitee zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len. Zugleſch wird darin bemerkt, daß die Her- 
ren Ingenieure auf Luxus keinen Anſpruch machen, 
ſondern nur ein einfaches Zimmer mit Bett und 
des Morgens eine Taſſe Kaffee erwarten. An⸗ 
meldungen nimmt Herr Ingenleur Engelbrecht, 
Deutſcheſtraße 59, 1 Treppe entgegen. 

— Das bekannte Reſtaurant „Zum großen 
Kurfürſten“ am Viktorlaplatz, bie her Herr Ivan 
Reuter gehͤrig, iſt mit dem heu ligen Tage in den 
Beſitz des Herrn 9. Ehrlich übergegangen. 


Stimmen aus dem Publikum. 

Während der Reiſezelt wird Stettin von 
zablreichen Touriſten beſucht, welche ſich die Sehens- 
würdigkeiten unſerer Stadt betrachten, dazu gehört 
in erſter Reihe auch das Berliner- und das Kö⸗ 
nigsthor, die beiden Denkmäler einer guten, alten 
und glücklichen Zeit. Durch Renovfrung dieſer 
Denkmäler hat ſich die Stadt auch ein großes 
Verdienſt erworben, aber vergeblich fragen wir 
uns, warum an dem Königsthor die eine Seite 
bereits ſeit dem Frühjahr d. J. den Blicken des 
Beſchauers durch ein Gerüſt verborgen iſt. Man 
wird uns entgegnen, daß auch tiefe Seite reno⸗ 
virt wird. Aber wir halten dieſe Entgegnung 
nicht für ſtichhaltig, weil wir der Meinung ſind, 
daß eine ſolche Renovation nicht ein balbes Jahr 
in Anſpruch nehmen kann. So oft wir dort vor- 
überkamen, war ſtets nur ein Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Sollte ſich in Stettin nicht ein zweiter 
Mann findes, welcher befähigt wäre, an der Ar- 
beit mitzuwirken und dadurch die Vollendung der 
Renovation zu beſchleunigen? 2? 


K. K. K. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater fur heute. Elyſtumtheater: 
„Die Dame mit den Kamelien.“ Drama in 5 
Akten. Bellevue theater: „Rochus Pum⸗ 
pernſckel.“ Pole mit Geſang in 3 Akten. 


Berlin, 31. Jull. In tiefer Trauer 
tritt das königliche Schauſpelhaus in die Satjon 
1885 86. Karl Guſtav Berndal, ſeit 31 Jah- 
ten der Liebling des Publikums des Schauſplel⸗ 
hauſes, dem er als geborener Berliner doppelt 
naheſtand, iſt in Bad Gaſtein nach kurzem Un⸗ 
wohlſein in der Nacht von geſtern auf heute plötz⸗ 
lich geſtorben Sein Tod reißt in das Euſemble 
des genannten Kunſtinſtitute eine tiefe Lücke, die 
um ſo schwerer auszufüllen fein dürfte, als der 
Heimgegangene, genau vertraut mit den Aufgaben 
des Schauſpielhauſes und eng verwachſen mit den 
Künſtlern und Künſtlerinnen, die gleich ihm ſeit 
Jahren zu den Zierden deſſelben gehören, über 
ein ſelten großes Repertoire verfügte. 
am 2. November 1830 in Berlin, beſuchte er erſt 
das Friedrich-Wilhelmegymnaſtum und ſpäter die 
königliche Realſchule. 


er im Juli 1848 als Eleve des Hoftheaters an- 
genommen. Allein ſchon ein Jahr ſpäter wurde 
er, des unbefugten Ziſchens im Theaterraum (mit 
Unrecht) angeklagt, aus dem Verband des Hof⸗ 
theaters wieder entlaſſen. Er blieb zunächſt, von 
Hendrichs und der Thomas dau aufgemuntert, 
die ſich ſeiner energiſch annahmen, in Berlin und 
ſptelte fleißig in dem Liebhabertheater Urania, bis 
er 1851 von Woltersdorf, der ihn als „Poſa“ 
geſehen hatte, nach Königsberg engagirt wurde. 
Später trat er in Stettin auf, gaſtirte 1853 am 
biefigen königlichen Schauſpielhaus, wurde im Mai 
1854 erſt auf drei, dann auf 10 Jahre und 
1866 durch Kabinetsordre auf Lebenszeit enga⸗ 
girt. 1864 wurde er nach Hendrichs Abgang 
deſſen Vertreter in den Heldenrollen. Seit 1856 
war er mit der früheren Hofſchauſpielerin Jo⸗ 
hanna Hartmann verbeirathet. 1870 wurde Bern- 
dal zum Nachfolger Laube's in der Direktion des 
Leipziger Stadttheaters gewählt, nahm aber die 
Wahl nicht an. Sein Repertoi? umfaßte u. A. 
den Tell, Götz, Dunodis, Burleigh, Oranten, Fauſt, 
Philipp, Butler, Brofefjor Oldendorf, Graf Schön⸗ 
mark, Oswald Barnau ꝛc. ꝛc. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ferienreiſen) „Es wird Zeit, daß die 
Schule wir er anfängt!“ jo bört man ſchon viel ⸗ 
fach die glücklichen Eltern reiferer Jungen, na- 
tü lich ſehr im Widerſpruch mit den Anſchauun⸗ 
gen und Neigungen ihrer Söhne, ſagen. Was 
es für ein gefährliches Ding um die Langeweile 
iſt, wenn der Kopf feinen eigenen Ideen nach⸗ 
geht, weil er nichts zu lernen braucht, dazu ha⸗ 
ben, wie die „Berl. Z.“ ſchreibt, drei Jungen im 
Alter von etwa 13 Jahren und ſämmtlich Schü⸗ 
ler in einer Klaſſe einer Berliner Gemeindeſchule, 
einen hübſchen Beitrag geliefert. Unter dem Ein- 
fluß der ſtarken Hiße faßten ſie den Entſchluß, in 
zie Welt zu gehen, zu welchem Zwecke der Eine 
ein Paar goldene Ringe ſeines Vaters bei einem 
Trödler verſetzte. Mit dem Erlöſe von 15 Mark 
beftritten die Drei zunächſt die Koſten für ein 
Eiſenbahnbillet nach Stettin und wanderten 
von dort zu Fuß nach Greifswald, die El⸗ 
tern ohne jede Nachricht laſſend. Von dort, wo 
der eine der Jungen eine Verwandte beſuchen 
wollte, welcher Vorſatz indeſſen nicht zur Aus füh⸗ 
rung kam, ſind die Drei wieder zu Fuß nach 
Berlin zurückgekehrt, und zwar nach zehntägiger 
Abweſenheit; aber in welchem Zuſtande! Ihre 
guten Anzüge, mit denen fie an einem Sonntage 
davongegangen waren, find werthloſe Lumpen, die 
Stiefeln und Strümpfe bis zur Unkenntlichkeit 
zerriſſen, und die Bengel ſelbſt ſehen aus, mager 
und heruntergekommen, aber verbrannt »on der 
Sonne, als ob ſte ein Jahr lang in Kamerun 
geweſen wären. Nach einem wohlverdienten Will⸗ 
kommen in der Helmath erzählen fir nun ihre Er ⸗ 
lebniſſe auf der Landſtraße, in Heuſchobern und 
mit den Gendarmen; fle verſichern — und man 
möchte ihnen glauben —, daß ſie vom Wandern 
genug hätten. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sie vers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Mannheim, 31. Juli. Der „Neuen Badi⸗ 
ſchen Landesztg.“ zufolge hat „die geſtern Abend 
abgehaltene General⸗Virſammlung des Heldelber“ 
ger Schloß vereins mit großer Mehrheit beſchloſ⸗ 
ſen, ſich gezen das jetzt vorliegende Projekt einer 
Drahtſeilbahn nach dem Schloß und der Molken⸗ 
tur zu erklären. In der zahlreich beſuchten Ver⸗ 
ſammlung wurde gegen die Abſtimmung Proteſt 
erhoben. 

Königſtein i. Taunus, 31. Jul, Der Kö⸗ 
nig und die Königin von Rumänten werden am 
15. Auguſt hier zum Kurgebrauch erwartet. 

Bad Gaſtein, 31. Juli. Der Kaiſer machte 
heute in Begleitung des Flügeladjutanten, Oberſt⸗ 
Lieutenant von Petersdorff, eine Promenade auf 
dem Kaiſerwege; zum Diner find heute keine Ein- 
ladungen ergangen. f 

Petersburg, 31. Jull. Der Kaſſer empfing 
geſtern den dieſſeitigen Botſchafter in Paris, Ba⸗ 
ron von Mohrenheim, welcher auf feiner Urlaubs- 
reiſe bier eingetroffen iſt. 

Athen, 31. Juli. Die Deputirtenkammer 
vertagte ſich bis zum Oktober, nachdem ſie das 
Budget angenommen hatte. 1 

Rom, 29. Juli. In der Provinz wird im 
Augenblicke von emſigen Vorbereitungen zu einer 
neuen und größeren militärſſchen Expedition nach 
dem Rothen Meir geſprochen und als deren näch 
ſtes Ziel mit aller Beſtimmtheit Kaſſala bezeichnet. 
Obgleich die römiſchen Blätter darüber ſchweigen, 
ſcheint in der That irgend „etwas“ vorzugehen, 
was man noch nicht näher kennt. Erwägt man, 
aß ſowohl Lord Salisbury als Deprelis irgend 
eines wiederhallenden Erfolges bedürfen, um ſich 
im Beſitz der Regterungegewalt zu erhalten, und 
daß Lord Saltsbury auf keinen politiſchen Vor⸗ 
theil zu verzichten geneigt ſein kann, welchen Lord 
Grandille der Eitelkeit Manckni's erpreßt haben 
moechte, endlich daß ja Mancini ſelbſt von heroi- 
ſchen Unternehmungen im herankommenden Herbſte 
ſprach, jo darf man dieſe Gerüchte nicht unbe⸗ 
achtet laſſen, obgleich der Laie von milttäriſchen 
Vorbereitungen nichts ſteht. 

London, 30. Jul. Das Unterhaus bat bet 
der Einzelberathung der Bill betreffend die Ein⸗ 
führung eines internen Six pence Telegrammtarifs 
fämmtliche Artikel unverändert angenommen, ein 


Geboren] Amendement von Manners, wonach die Adreſſe 


nach wie vor bei der Berechnung außer Anſatz 
bleiben ſoll, wurde mit 108 gegen 62 Stimmen 


Ein Schüler Hoppe's wurde abgelehnt. 


